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«Wir kriegen und wollen keine Geschenke» 
Rund um die S-Bahn-Debatte sind die ÖBB ins Kreuzfeuer geraten. Jetzt nimmt CEO Andreas Matthä Stellung zu den Plänen des Konzerns. 

Interview: Manuela Schädler 
 
CEO der ÖBB-Holding AG An-
dreas Matthä spricht im Inter-
view darüber, weshalb die  
Verbindung Feldkirch–Buchs so 
zentral für das Unternehmen 
ist, welche Erfahrungen beim 
Streckenausbau in Vorarlberg 
gemacht wurden und weshalb 
die Entwicklung des Güterver-
kehrs nicht in Zahlen vorausge-
sagt werden kann. 

In Liechtenstein herrscht 
eine emotionale Debatte um 
das geplante S-Bahn-Projekt. 
Verfolgen Sie den Wahl-
kampf ? 
Andreas Matthä: Obwohl ich in 
meiner Funktion viele Entwick-
lungen und Projekte im Auge 
haben muss, verfolge ich auch 
die Debatte in Liechtenstein in-
teressiert. Positiv daran finde 
ich, dass über das Thema Bahn 
so intensiv wie selten zuvor 
nachgedacht und diskutiert 
wird. Im viel zitierten «Auto-
land Liechtenstein» rückt die 
Eisenbahn in den Mittelpunkt 
des Interesses – das ist sehr zu 
begrüssen. Ich hoffe natürlich, 
dass nach dem Schulterschluss 
von Politik und Wirtschaftsver-
bänden hinsichtlich der S-Bahn 
auch die Bevölkerung Ja sagt. 
Wir werden gerne unseren Bei-
trag leisten, um Liechtenstein 
ein Stück weit auch zu einem 
Bahnland zu machen. 

Weshalb ist der Ausbau der 
Strecke zwischen Feldkirch 
und Buchs für die ÖBB wich-
tig?  
Der Ausbau von Bahninfra-
struktur ist kein Selbstzweck, 
sondern ein Projekt für Genera-
tionen, gerade in Zeiten des Kli-
mawandels. Die Strecke Feld-
kirch–Buchs ist eine von zwei 
Bahnverbindungen zwischen 
Österreich und der Schweiz  
und deshalb zentral für uns.  
Es besteht die einmalige Mög-
lichkeit, notwendige Infra-
strukturmassnahmen mit ei-
nem zukunftsgerechten Ausbau 
der Strecke zu verbinden, damit 
auch ein attraktiver Nahverkehr 
angeboten werden kann. 

Welches Ziel verfolgen die 
ÖBB bei diesem Projekt 
prioritär? 
Das Stichwort ist die Leistungs-
fähigkeit der Strecke. Heute ist 
sie durchgehend eingleisig  
mit dem wichtigen Kreuzungs-
punkt im Bahnhof Nendeln. 
Wenn jedoch ein Zug verspätet 
diesen Kreuzungspunkt er-
reicht, dann überträgt sich die 
Verspätung auch auf den Zug in 
die Gegenrichtung, weil er län-
ger warten muss. Der teilweise 
zweigleisige Ausbau ermöglicht 
einen stabilen Takt im Perso-
nennahverkehr mit einer höhe-
ren Kapazität. Ganz ähnlich 
machen wir es derzeit übrigens 
bei der zweiten Verbindung von 
Vorarlberg in die Schweiz zwi-
schen Lauterach und St. Mar-
grethen. Dort laufen bereits die 
Bauarbeiten für das zweite 
Gleis. Ziel ist auch dort ein 
Halbstundentakt. 

Was würde ein Ausbau der 
Schienen und der S-Bahn 

Liechtenstein für den Raum 
Vorarlberg, Liechtenstein 
und Schweizer Rheintal 
bedeuten?  
Die Region Feldkirch–Buchs ist 
ein starker Wirtschaftsraum 
mit vielen grenzüberschreiten-
den Beziehungen. Die S-Bahn 
wäre ein grosser Qualitäts-
sprung, insbesondere für viele 
Arbeitskräfte. Sie könnten das 
Auto gegen den Zug tauschen 
und damit der Region viel an 

Verkehr, Staus und Abgasen er-
sparen. Die S-Bahn wird so zum 
Rückgrat des öffentlichen Ver-
kehrs in Liechtenstein, Busse 
übernehmen die Feinvertei-
lung. In Feldkirch und Buchs er-
geben sich attraktive Verknüp-
fungen zu den regionalen und 
internationalen Angeboten von 
ÖBB und SBB. 

Sehen Sie nur Vorteile beim 
Projekt oder gibt es auch 
Nachteile?  
Die Bahn ist eindeutig Teil der 
Lösung bei der Verkehrsentlas-
tung und beim Kampf gegen 
den Klimawandel. Denn sie ist, 
bezogen auf den CO2-Ausstoss, 
26-mal klimafreundlicher als 
der Pkw und 44-mal klima-

freundlicher als der Lkw. Inso-
fern nützt das Projekt dem Ein-
zelnen, der künftig mit der S-
Bahn sicher, bequem und 
pünktlich seinen Arbeitsplatz 
erreicht. Es hat aber auch einen 
grösseren Nutzen.  

Die Gegner sagen, dass das 
Projekt nur den ÖBB dient 
und der Finanzbeitrag ein 
Geschenk wäre. Was sagen 
Sie dazu?  
Mit der Wortwahl wird wohl be-
wusst Stimmung gemacht. Wir 
kriegen und wir wollen keine 
Geschenke. Es wird ja auf 
Liechtensteiner Gebiet inves-
tiert und die Investitionen kom-
men ganz klar der Bevölkerung 
zugute. Wenn mehr Menschen 
auf die Bahn umsteigen, bedeu-
tet das eine Entlastung im oh-
nehin starken grenzüberschrei-
tenden Strassenverkehr.  Es gibt 
in unmittelbarer Nachbarschaft 
Liechtensteins gute Beispiele 
dafür, was ein gut funktionie-
render öffentlicher Verkehr leis-
ten kann. Schauen Sie nur über 
die Grenze nach Vorarlberg 
oder auch nach Tirol. Dort ha-
ben sich die Fahrgastzahlen im 
letzten Jahrzehnt verdoppelt. 
Darüber hinaus bauen wir die 
Bahnhöfe und Haltestellen in 
Liechtenstein zu modernen Mo-
bilitätsdrehscheiben um. Übri-
gens beteiligen sich in Öster-
reich Länder und Gemeinden 
schon lange an der Modernisie-
rung der Verkehrsstationen.  

Zum Anstieg des Güterver-
kehrs gibt es unterschiedli-
che Aussagen. Die ÖBB 
sprechen von einer modera-
ten Steigerung bei Realisie-
rung der S-Bahn und einer 
starken Steigerung bei Nicht-
realisierung des Projekts. 
Die Regierung Liechten-

steins hat hingegen geäus-
sert, dass der Güterverkehr 
gar nicht zunimmt. Was 
stimmt denn nun?  
Die entscheidenden Parameter 
sind die Nachfrage und die 
Streckenkapazität. Wie viel Be-
darf an Güterzügen auf einer 
Strecke wird es in Zukunft ge-
ben und wie viele haben auf der 
Strecke Platz? Die Prognosen 
sind Annahmen angesichts von 
Erfahrungswerten, Analysen 
der Warenverkehrsströme und 
der Wirtschaftsentwicklung. 
Dass es dabei Unsicherheiten 
gibt, hat uns nicht zuletzt die 
Coronakrise gezeigt. Wenn auf 
einer Strecke viel Personenzug-
verkehr herrscht, bleibt natur-
gemäss weniger Platz für Gü-
ter, weil Züge beispielsweise  
Sicherheitsabstände einhalten 
müssen. Umgekehrt kann man 
dem Güterverkehr mehr freie 
Trassen anbieten, um die Stre-
cke auch bestmöglich nutzen zu 
können.  

Weshalb wird der Güterver-
kehr, unabhängig vom  
S-Bahn-Projekt, steigen? 
Der Schienengüterverkehr  
befindet sich in einem unglei-
chen Wettbewerb mit der nach 
wie vor zu billigen Strasse. Den-
noch setzen Unternehmer im-
mer wieder und immer öfter 
ganz bewusst auf die Bahn, ge-
rade auf langen Strecken und so 
kommt die Steigerung zu Stan-
de. Der Güterverkehr ist ein 
stark wachsendes Verkehrsseg-
ment und verursacht durch an-
steigende Transportentfernun-
gen und -mengen beträchtliche 
Umweltbelastungen – vor allem 
durch Emissionen von Kohlen-
dioxid, Feinstaub und Stick-
stoffoxiden. Gerade hier kann 
die Bahn durch Aufbau von Ka-
pazitäten zur Verkehrsverlage-

rung einen wesentlichen  
Beitrag zur klimapolitisch not-
wendigen Reduktion von ver-
kehrsbedingten Schadstoff-
emissionen leisten und somit 
einen umweltverträglichen und 
wirtschaftlichen Transport ge-
währleisten. Die ÖBB sparen 
mit ihren Mobilitätsleistungen 
im Personen- und Güterverkehr 
jährlich vier Mio. Tonnen CO2 
ein, das enspricht einem wach-
senden Wald in der eineinhalb-
fachen Grösse Vorarlbergs. 

Zurück zur S-Bahn-Liech-
tenstein: Wird diese auch 
ausgelastet sein? 
Ja, aufgrund der Erfahrungen 
und der Berechnungen können 
wir davon ausgehen. Aufgrund 
der regen Wirtschaftsaktivitä-
ten in Liechtenstein besteht 
dort eine erhebliche Nachfrage 
nach Arbeitskräften, die im 
Land selbst nicht gedeckt wer-
den kann. Es gibt daher Pend-
lerströme aus der Schweiz und 
insbesondere aus Vorarlberg zu 
den Betrieben in Liechtenstein. 
Aufgrund des derzeit mässigen 
Angebots im Schienenverkehr 
werden diese Fahrten aber zu 
einem grossen Anteil im moto-
risierten Individualverkehr ab-
gewickelt. Ziel ist daher, das 
Nahverkehrsangebot auf einen 
durchgängigen Halbstunden-

takt auszubauen und einzelne 
Verkehrsstationen näher an die 
Bedarfsstellen heranzurücken. 
So entsteht ein attraktives An-
gebot für die Reisenden, dass 
erfahrungsgemäss zu einer be-
deutenden Steigerung der Fahr-
gastzahlen und der Auslastung 
der S-Bahn führt.  

Weshalb sind Sie davon 
überzeugt, dass es so sein 
wird? 
Wenn ich in einem attraktiven 
Taktverkehr nicht mehr auf den 
Fahrplan schauen muss, wann 
der Zug kommt, wenn ich be-
quem zum Zug gelange, wenn 
die Verknüpfung mit anderen 
Verkehrsmitteln wie Bus, Auto 
und Fahrrad reibungslos funk-
tioniert und wenn letztlich auch 
der Preis stimmt, dann wir das 
Angebot auch angenommen.  

Können Sie ein Beispiel 
nennen, wo die ÖBB solche 
Erfahrungen machte? 
Wie bereits erwähnt, müssen 
die Liechtensteiner diese Bei-
spiele nicht lange suchen, sie 
liegen gleich hinter der Grenze 
in Vorarlberg. Dort setzt die 
Landesregierung ganz stark auf 
den öffentlichen Verkehr und 
diese gute Partnerschaft mit 
dem Land wirkt sich positiv auf 
das Angebot aus. Die Fahrgast-
zahlen in Vorarlberg haben sich 
in den vergangenen zehn 
Jahren verdoppelt.  

Was passiert mit den Plänen 
der ÖBB, falls das Projekt 
von der Liechtensteiner 
Bevölkerung abgelehnt wird 
und sich das Land somit 
finanziell nicht beteiligt? 
Sollte das wichtige Vorhaben 
abgelehnt werden, müssen wir 
die Situation neu beurteilen. 
Die S-Bahn-Liechtenstein ist 
ein Projekt, das wir gemeinsam 
mit dem Fürstentum umsetzen 
wollen, wir sind hier Partner. 
Wenn einer der Partner nicht 
mitgeht, wird es den Ausbau in 
der geplanten Form nicht geben 
können. Ich hoffe daher, dass 
die Liechtensteiner Bevölke-
rung die Chance und den Wert 
erkennt und dafür stimmt. 

Wird die Infrastruktur auch 
ohne Zutun Liechtensteins 
wie geplant verbessert? 
Klar ist, dass wir an der Eisen-
bahninfrastruktur im engen 
Sinn – also an Weichen, Schie-
nen, dem Stellwerk und zum 
Beispiel der Buchser Rheinbrü-
cke – unabhängig davon Moder-
nisierungen vornehmen müs-
sen, damit wir den Zugverkehr 
auch in Zukunft aufrechterhal-
ten können. 

ÖBB-CEO Andreas Matthä findet es positiv, dass in Liechtenstein über das Thema Bahn so intensiv diskutiert wird: «Im viel zitierten ‹Autoland› 
Liechtenstein rückt die Eisenbahn in den Mittelpunkt des Interesses – das ist sehr zu begrüssen.» Bild: ÖBB/Jak

«In Vorarlberg 
haben sich die 
Fahrgastzah-
len im letzten 
Jahrzehnt  
verdoppelt.»
 

 

«Der Schienengüter-
verkehr befindet sich 
in einem ungleichen 
Wettbewerb mit der 
nach wie vor zu  
billigen Strasse.»
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